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3Vorwort

1 1

Unser Ziel ist es, sonderpädagogische Bildungsangebote im För-

derschwerpunkt Lernen so zu gestalten, dass sie die Entwicklung 

und das Lernen der Schülerinnen und Schüler mit ihren jeweili-

gen Bedarfen möglichst passgenau unterstützen. Lehrkräfte stehen 

dabei vor der Herausforderung, Bildungsangebote so zu entwi-

ckeln und auszugestalten, dass die Schülerinnen und Schüler sie 

möglichst gut erschließen und nutzen können, damit sie Selbst-

wirksamkeit erfahren und motiviert und erfolgreicher lernen.

Lernen wird dann besonders bedeutsam und relevant, wenn es 

an die Lebenssituation der jungen Menschen anknüpft. Deshalb 

spielt die Suche nach dem individuellen Lern- und Entwicklungs-

potential in der jeweiligen Lebenssituation bei der Entwicklung 

der Bildungsangebote eine wichtige Rolle. Im vorliegenden Bil-

dungsplan sind solche relevanten Lernanlässe als Verflechtung 

von Lebensfeldern und Fächern dargestellt. Für die Gestaltung 

der Bildungsangebote ist der Bildungsplan mit seiner kompetenz-

orientierten Ausrichtung und der Fokussierung auf Aktivität und 

Teilhabe eine wichtige Arbeitsgrundlage. 

Der Bildungsplan ist unabhängig vom Lernort formuliert. Dies un-

terstreicht die Gleichrangigkeit der Lernorte, wie sie in der Behin-

dertenrechtskonvention der Vereinten Nationen und im Schulgesetz 

des Landes verankert ist. Der Anspruch auf ein sonder  pädagogisches 

Bildungsangebot kann sowohl am Sonder pädagogischen Bildungs- 

und Beratungszentrum als auch in inklusiven Bildungsangeboten 

eingelöst werden. Diese sind Aufgabe aller Schularten.

Ein weiteres wichtiges Merkmal des Bildungsplans ist seine An-

schlussfähigkeit, um den vielfältigen Bildungsbiographien der 

Schülerinnen und Schüler gerecht zu werden. So ist der Bildungs-

plan unter anderem an den Leitperspektiven der Bildungspläne 

der allgemeinen Schule ausgerichtet und übernimmt auch weit-

gehend deren Fächerbezeichnungen. Zudem weist er erstmals 

eine gemeinsame Struktur in den sonderpädagogischen Bildungs-

gängen sowie Förderschwerpunkten Lernen und Geistige Entwick-

lung auf. Dadurch wird die gemeinsame Arbeit von Lehrkräften 

unterstützt und die Gestaltung der Übergänge, wie beispiels weise 

zwischen Schulen, Bildungsgängen und in das System der beruf-

lichen Bildung hinein, erleichtert. Gemeinsam mit dem „Refe-

renzrahmen Schulqualität“ ist der Bildungsplan darüber hinaus 

auch ein wichtiges Instrument der Schul- und Unterrichtsentwick-

lung. 

Ich danke allen, die bei der Erarbeitung dieses Bildungsplans mit-

gewirkt und ihre Stimme bei den umfangreichen Prozessen der 

Beteiligung eingebracht haben. Den Lehrkräften, die mit diesem 

Bildungsplan arbeiten, wünsche ich, dass sie immer wieder neue 

Impulse und Anregungen daraus ziehen können. Ich bin über-

zeugt, dass Sie damit eine hervorragende Arbeitsgrundlage haben, 

um die Bildungsangebote im Sinne der jungen Menschen weiter-

zuentwickeln.

Theresa Schopper
Ministerin für Kultus, Jugend und Sport, Baden-Württemberg

VORWORT
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Bildung und Erziehung von Schülerinnen und Schülern mit Anspruch auf ein  
sonderpädagogisches Bildungsangebot im Förderschwerpunkt Lernen

1 Bildung und Erziehung von Schülerinnen und  
Schülern mit Anspruch auf ein sonder pädago gi sches 
Bildungsangebot im Förderschwerpunkt Lernen

1 .1 Der Bildungs- und Erziehungsauftrag

Dieser Bildungsplan konkretisiert den Bildungs- und Erziehungsauftrag für Schülerinnen und Schü-

ler mit Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot im Förderschwerpunkt Lernen und 

die daraus resultierenden Aufgaben der Schule, Bildungsinhalte bereitzustellen, Kompetenzerwerb 

zu ermöglichen, Zugangsmöglichkeiten zu eröffnen und zu vermitteln sowie passende Rahmenbe-

dingungen zu gestalten. Der Bildungsplan beschreibt die Ausgestaltung der sonderpädagogischen 

Bildungsangebote im Förderschwerpunkt Lernen und trägt damit zur Verwirklichung des Rechts auf 

Bildung und damit auch des Rechts auf individuell passgenaue Bildungsangebote bei. Bildung ist 

hierbei in einem umfassenden und grundsätzlich uneingeschränkten Sinn zu verstehen. Die Her-

ausbildung von Identität und das Verständnis der eigenen Person, eingebunden in soziale Bezüge, 

stehen gleichrangig neben Bildungsinhalten fachlicher und methodischer Art. Die Schülerinnen und 

Schüler sind konsequent als Akteure ihrer eigenen Entwicklung und Bildung zu verstehen. Für alle 

Aspekte von Bildung sind Aktivität und Teilhabe unabdingbar zugleich Voraussetzung und Zielset-

zung.

Das Bildungsangebot baut auf den Erziehungs- und Bildungsleistungen in den Familien, den Einrich-

tungen zur frühkindlichen Bildung und gegebenenfalls der zuvor besuchten Schulen auf und reicht in 

seiner Wirkung über die Schulzeit hinaus in die berufliche Eingliederung und die Lebensgestaltung 

als Erwachsene hinein.

Schulische Bildung und Erziehung verändern das Verhältnis der Schülerinnen und Schüler zu sich 

selbst, zur Welt und zu anderen. Die Kinder und Jugendlichen bilden sich in der Interaktion mit an-

deren und in der Auseinandersetzung mit Bildungsinhalten und mit ihrer sächlichen Umgebung. Sie 

erweitern in der Schule ihre Fähigkeiten, Fertigkeiten und ihre Kenntnisse sowie ihre motivationalen, 

volitionalen und sozialen Bereitschaften zum Lernen (vgl. Weinert, 2001, zitiert nach Pant: Einführung 

in den Bildungsplan 2016, S. 10). Dabei stellen Demokratieerziehung, Friedensbildung, kulturelle 

Bildung sowie die Leitperspektiven aller Bildungspläne wichtige Bereiche dar, die unterschiedliche 

Zugänge zu mehr Aktivität, Partizipation und Chancengleichheit bieten und ein verantwortungsvol-

les und -bewusstes Leben in unserer Gesellschaft ermöglichen. Dies umfasst Werte, Rechte und 

Pflichten, kulturelle und geschichtliche Traditionen und eine religiöse Dimension. Der Bildungsplan 

orientiert sich an der Lebenswelt der jungen Menschen, was mit Kompetenzbeschreibungen in ver-

schiedenen Lebensfeldern (Teil B) zum Ausdruck kommt, wie auch am Fächerkanon der allgemeinen 

Schulen (Teil C). Die fachlichen und überfachlichen Kompetenzen aus den Lebensfeldern und Fä-

chern ergänzen sich und beziehen sich aufeinander. In der Auseinandersetzung mit diesen konkreten 

lebensweltbezogenen Themen und Inhalten wird es den Schülerinnen und Schülern ermöglicht, ihre 

Persönlichkeit zu entwickeln sowie sich Kompetenzen anzueignen, die sie für eine aktive Lebensbe-

wältigung benötigen. Die Schule achtet die Würde jeder Schülerin und jedes Schülers unabhängig 

von den individuellen Fähigkeiten, dem Alter, der geschlechtlichen Identität sowie der kulturellen 
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und religiösen Zugehörigkeit. Die Aufgabe der Schule ist es daher, allen Schülerinnen und Schülern 

den Zugang zu grundsätzlich allen Bildungsinhalten zu ermöglichen und dafür passende Bedingun-

gen zu schaffen.

Der Bildungsplan folgt hierbei dem in der UN-Behindertenrechtskonvention verankerten Leitgedan-

ken, dass Bildung zu gleichberechtigter gesellschaftlicher Teilhabe in größtmöglicher Selbstständig-

keit, Selbsttätigkeit und Selbstbestimmung befähigt. Er ist somit verbindliche Orientierungsgrund-

lage für die Bildung und Erziehung von Schülerinnen und Schülern im Förderschwerpunkt Lernen 

sowohl an den sonderpädagogischen Bildungs- und Beratungszentren (SBBZ) einschließlich koope-

rativer Organisationsformen als auch in inklusiven Bildungsangeboten sowie im Bildungsgang Ler-

nen eines weiteren sonderpädagogischen Förderschwerpunkts. Die Lehrkräfte des SBBZ Lernen ar-

beiten dabei eng mit Lehrkräften anderer Schulen und Schularten zusammen, um den Bildungs- und 

Erziehungsauftrag unabhängig vom Lernort gemeinsam umzusetzen. Der Bildungsplan ist hierzu 

Grundlage sowohl für die konkrete Unterrichtsgestaltung als auch für die Erstellung eines eigenen 

Schulcurriculums. Dabei lässt er Gestaltungsspielraum für Profilbildung und Leitbildentwicklung 

und unterstützt die Lehrkräfte und Schulen in der Qualitätsentwicklung. Die Schulen konkretisieren 

die Aussagen des Bildungsplans in ihrer Schulkonzeption und treffen dazu Vereinbarungen mit ihren 

unterschiedlichen Netzwerkpartnern.

1 .2 Dem Bildungsplan zugrundeliegendes Verständnis  
von Behinderung

Dem Bildungsplan liegt ein Blick auf Behinderung zugrunde, der diese nicht statisch und individu-

umszentriert sieht. Bedingungsfaktoren können biologischer, sozialer oder psychischer Natur oder 

durch die Umwelt gegeben sein. Zudem werden diese Faktoren in einer individuellen Konstellation 

gesehen, die sich in Abhängigkeit von der jeweils gegebenen konkreten Lebens- und Lernsituation 

unterschiedlich auswirken.

Behinderung wird in dieser bio-psycho-sozialen Sicht, wie sie beispielsweise auch der Internatio-

nalen Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit bei Kindern und Jugend-

lichen (ICF-CY) der Weltgesundheitsorganisation (WHO) zugrunde liegt, immer in Abhängigkeit von 

spezifischen Kontextfaktoren, Körperstrukturen und Körperfunktionen dargestellt. Eine Behinderung 

ist somit das Ergebnis und die Bewertung spezifischer Situationen, in denen es für den Menschen 

erschwert ist, zu einer möglichst weitgehenden Aktivität und Teilhabe und somit zu Bildung zu gelan-

gen. Alle Faktoren beeinflussen die individuellen Handlungsmöglichkeiten und können sehr unter-

schiedlich ausgeprägt sein.

Die Schülerinnen und Schüler sind mit Anforderungen und Erwartungen in Bereichen der Alltags-

bewältigung, der Wissensaneignung sowie in der Bewältigung vielfältiger Lebenssituationen kon-

frontiert. Dabei können Strukturen, Systeme, Normen und Haltungen, auf die sie dabei treffen, das 

Handeln der Schülerinnen und Schüler und ihre Teilhabe an Bildungsprozessen und am Leben in der 

Gesellschaft erleichtern oder erschweren. Die Aufgabe von Schule ist es, jene Umstände zu identifi-

zieren, die die Entwicklung und die schulische Bildung der jungen Menschen unterstützen oder auch 

behindern, um mögliche Ressourcen zu berücksichtigen und eventuelle Barrieren abzubauen. In der 

Folge ist es Aufgabe von Schule und Lehrkräften, kontinuierlich eine Passung herzustellen zwischen 

Lernvoraussetzungen und Lernangeboten sowie zwischen situativen individuellen Möglichkeiten 
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und normativen, curricularen Erfordernissen. Dieser Bildungsprozess ist individuell unterschiedlich 

und bedarf eines spezifischen (Bildungs-)Angebots. Folglich stellen sowohl die Lebensumstände 

(familiäres und soziales Umfeld) als auch das Schulleben, der Unterricht, das konkrete Handeln der 

Lehrkräfte sowie deren Einstellungen und Haltungen Umweltfaktoren dar. Diese sind auf je indivi-

duelle Weise wirksam. Die sonderpädagogische Diagnostik und die individuelle Lern- und Entwick-

lungsbegleitung (ILEB) müssen folgerichtig diese Faktoren und ihre Wechselwirkungen systemisch 

erfassen, beschreiben, bewerten und kontextualisieren.

1 .3 Aktivität und Teilhabe als Ausgangspunkt und Ziel  
sonderpädagogischer Bildungsangebote

Die Schule gestaltet Bildungsangebote so, dass jede einzelne Schülerin und jeder einzelne Schüler 

zu gleichberechtigter gesellschaftlicher Teilhabe in größtmöglicher Selbstständigkeit, Selbsttätigkeit 

und Selbstbestimmung gelangen kann. Sie legt Wert darauf, dass vor dem Hintergrund sich mög-

licherweise wiederholender Situationen von erschwerter Aktivität und Teilhabe und somit Bildung 

eine stabile Identität und das notwendige Selbstwertgefühl aufgebaut sowie Schutzfaktoren zur 

Stärkung der Resilienz entwickelt und genutzt werden können. Hierzu gehören auch die individuelle 

Leistungsbereitschaft und -fähigkeit.

Das schulische Bildungsangebot beschränkt sich nicht allein auf überprüfbare unterrichtsfachliche 

Inhalte und Fertigkeiten. Die Lebensfelder wie auch die Unterrichtsfächer zielen gleichermaßen auf 

breit angelegte Situationen mit exemplarischem und subjektiv bedeutsamem Gehalt, in denen Bil-

dungsprozesse und der Abbau von Barrieren bezüglich Aktivität und Teilhabe möglich werden. Dabei 

stellt der Einbezug außerschulischer Partner beziehungsweise außerschulischer Lernorte nicht nur 

den Lebensweltbezug her, sondern kann zusätzlich Berührungsängste abbauen.

Aktivität und Teilhabe sowie selbstbestimmte Lebensführung werden immer vor dem jeweiligen in-

dividuellen Hintergrund in einer kurz-, mittel- und langfristigen Zukunftsplanung (zum Beispiel Ge-

staltung von Übergängen, Anschlüssen und Abschlüssen; mögliche schulische, persönliche, soziale 

und berufliche Perspektiven) reflektiert. Diese definiert sich immer vom einzelnen jungen Menschen 

her und benötigt je neue und individuelle Konkretion, an der sich das Bildungsangebot ausrichtet. 

Gleichzeitig behalten die Lehrkräfte, auch im Sinn der individuellen Teilhabe, Bildungsangebote im 

Blick, die für die Anschlüsse und Abschlüsse der Schülerinnen und Schüler bedeutsam sind.

Unter der Maßgabe, ein individuell möglichst hohes Maß an Aktivität und Teilhabe zu ermöglichen, 

wird deutlich, dass die Bedürfnisse und Potenziale der Schülerinnen und Schüler jeweils den Inhalt 

und den Lernfortgang bestimmen. Gleichzeitig wird das voraussetzungslose Recht auf Bildung ge-

sichert, ohne den Schülerinnen und Schülern Bildungsinhalte vorzuenthalten. Damit wird sonder-

pädagogische Arbeit im Förderschwerpunkt Lernen von individuellen Anforderungen her bestimmt.

1 .4 Individuelle Lern- und Entwicklungsbegleitung (ILEB)

Ein Bildungsangebot im Förderschwerpunkt Lernen geht immer von der einzelnen Schülerin oder 

dem einzelnen Schüler aus und bezieht deren oder dessen Stärken und Interessen ein. Ausgehend 

von den Ergebnissen und Erkenntnissen der kooperativen Bildungsplanung werden konkrete schuli-

sche Situationen von den Lehrkräften so vorbereitet und realisiert, dass für jede Schülerin und jeden 
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Schüler geeignete Zugänge zum Lernen ermöglicht und eventuelle Barrieren abgebaut werden kön-

nen. Gleichzeitig findet Lernen in Gruppen und weiteren sozialen Bezügen und möglichst an einem 

gemeinsamen Gegenstand statt. Innere und äußere Differenzierung sind daher unabhängig vom 

Lernort Merkmale des Bildungsangebots.

Das Fachkonzept der individuellen Lern- und Entwicklungsbegleitung (vgl. Handreichung Individu-

elle Lern- und Entwicklungsbegleitung (ILEB), Landesinstitut für Schulentwicklung 2013) ist bei der 

Gestaltung des individuellen Bildungsangebots zentrales und verbindliches Planungs- und Steue-

rungsinstrument. Dies gilt sowohl auf strukturell-organisatorischer Ebene – ILEB als Aufgabe der 

Schulentwicklung – als auch inhaltlich-fachlich. Hier ist die individuelle Lern- und Entwicklungsbe-

gleitung handlungsleitend und klärt, wie die Schule und die Lehrkraft den Bedürfnissen der einzel-

nen Schülerin und des einzelnen Schülers entsprechen. Dies gilt für alle Ebenen der Ausgestaltung 

der Bildungsangebote, von strukturellen Überlegungen bis hin zur konkreten Unterrichtssituation. 

Der Bildungsanspruch und die Entwicklung der Schülerinnen und Schüler stehen bei der Planung 

und Gestaltung von Unterricht im Vordergrund und bilden zusammen mit den curricularen Vorgaben 

der Bildungspläne den Orientierungsrahmen für die Formulierung von Bildungszielen für das pass-

genaue individuelle Bildungsangebot.

Abbildung 1: Prozess der individuellen Lern- und Entwicklungsbegleitung 

Auf der Basis einer prozessorientierten, dialogisch gestalteten sonderpädagogischen Diagnostik 

wird der individuelle Entwicklungs-, Lern- und Leistungsstand erhoben, bewertet und dokumen-

tiert. Ausgangspunkt ist die einzelne Schülerin und der einzelne Schüler mit ihrer/seiner jeweiligen 

Lernausgangslage, den individuellen Kompetenzen und Bedürfnissen sowie den jeweiligen Kontext-

faktoren, die sich auf ihre/seine Lebenswelt sowie die gegenwärtige, tatsächliche Lebenslage bezie-

hen. Die hierauf aufbauende kooperative Bildungsplanung erfolgt unter Beteiligung der Schülerin 

oder des Schülers, der Eltern und Sorgeberechtigten (im Folgenden „Eltern“) sowie weiterer am 

© Zentrum für Schulqualität und Lehrerbildung Baden-Württemberg 
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Bildungsprozess Beteiligten. Diese Erziehungspartnerschaft beschreibt dabei einen Dialog, bei dem 

die Erfahrungen und Absichten des Gegenübers geachtet und ernst genommen werden, zugleich 

aber auch unterschiedliche Erwartungen und Auffassungen geklärt und Vereinbarungen getroffen 

werden. Ziel der gemeinsamen Bildungs- und Erziehungsaufgabe ist es, eine größtmögliche Pas-

sung zwischen dem Bildungsanspruch der Schülerinnen und Schüler und dem Bildungsangebot 

herzustellen, diese aktiv als Akteure der eigenen Bildungsprozesse einzubeziehen und Aktivität und 

Teilhabe als entsprechende Ausgangs- und Zielpunkte der je eigenen Lebenswirklichkeit anzusehen. 

In diesem Prozess entwickelt sich die Lernfähigkeit der Schülerinnen und Schüler über den Erwerb 

von Lern- und Handlungsstrategien, Lern- und Anstrengungsbereitschaft sowie über die Entwick-

lung von Routinen.

Die Ergebnisse und Erkenntnisse aus Diagnostik, kooperativer Bildungsplanung, individuellem Bil-

dungsangebot und Leistungsfeststellung werden, wie es das Fachkonzept ILEB vorsieht, fortlaufend 

hinsichtlich Umfang und Inhalt dokumentiert und in ständigem Austausch überprüft, reflektiert und 

fortgeschrieben (siehe auch 3.2.1).

Die Gestaltung von Bildungsprozessen auf diese Weise sichert die Qualität von Bildung und Erzie-

hung, verantwortet eingesetzte Zeit, beugt der Beliebigkeit von Lernangeboten vor und konkretisiert 

den Anspruch auf ein individuelles Bildungsangebot im Förderschwerpunkt Lernen.
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2 Arbeit mit dem Bildungsplan

2 .1 Der Bildungsplan im Verhältnis zu den Bildungsplänen  
allgemeiner Schulen

Die in diesem Bildungsplan beschriebenen Lebensfelder und Unterrichtsfächer orientieren sich an 

den spezifischen Bildungsbedarfen von Schülerinnen und Schülern im Förderschwerpunkt Lernen 

sowie an den Fächern und Leitperspektiven der allgemeinen Schule. Dies wird durch die Bezeich-

nung der Unterrichtsfächer in Anlehnung an die Bildungspläne der allgemeinen Schulen sowie durch 

die Verweise auf diese Bildungspläne deutlich.

Diese Orientierung unterstützt nachhaltig die Planung und Gestaltung des Unterrichts in sonderpäd-

agogischen Bildungs- und Beratungszentren, in inklusiven Bildungsangeboten und kooperativen Or-

ganisationsformen. Übergänge von und in Schulen mit anderen Bildungsgängen und Förderschwer-

punkten werden dadurch erleichtert. Der unter 1.1 beschriebene Bildungs- und Erziehungsauftrag ist 

bei allen Formen der schulischen Bildung und im Dialog mit schulischen Partnern für die Nutzung 

und Umsetzung dieses Bildungsplans grundlegend. Die weiteren Bildungspläne der anderen För-

derschwerpunkte werden dabei bedarfsorientiert ebenso miteinbezogen.

Der Bildungsplan richtet sich an die sonderpädagogischen Lehrkräfte. Er dient ebenso den Lehr-

kräften der allgemeinen Schulen und anderen schulischen Partnern als gemeinsame verbindliche 

Orientierungs- und Arbeitsgrundlage. Bildung und Erziehung für Kinder und Jugendliche im För-

derschwerpunkt Lernen orientieren sich in inklusiven Bildungsangeboten an diesem Bildungsplan 

sowie an den Bildungsplänen der allgemeinen Schule. Für Schülerinnen und Schüler anderer För-

derschwerpunkte im Bildungsgang Lernen kommt der Bildungsplan des jeweiligen Förderschwer-

punkts ergänzend hinzu.

Im vorliegenden Bildungsplan werden die angestrebten Kompetenzen als individuell zu gewich-

tendes und erweiterbares Kompetenzspektrum formuliert, das sich die Schülerinnen und Schüler 

bei Bildungsangeboten in dem jeweiligen Kompetenzfeld innerhalb der angegebenen Schulstufen 

aneignen. ILEB kommt im Zusammenhang mit den Bildungsplänen eine hohe Bedeutung zu. Sie 

wird als interdisziplinäre und von den verschiedenen Beteiligten verantwortete Aufgabe schulischer 

Bildung unabhängig vom Lernort wahrgenommen und umgesetzt. Gemeinsam getragene Abstim-

mungsprozesse und Vereinbarungen zu den jeweiligen Bildungsangeboten sind hierfür unumgäng-

lich (siehe auch Kapitel 4).

2 .2 Aufbau des Bildungsplans

2 .2 .1 Verhältnis der Lebensfelder und Fächer zueinander

Professionelles sonderpädagogisches Handeln zeichnet sich durch einen mehrperspektivischen Zu-

gang zu Bildungsinhalten, Vermittlungsweisen, Subjekt- und Lebensweltorientierung aus. Der Bil-

dungsplan unterscheidet dabei zwischen eher lebensweltbezogenen Kompetenzen, die in den Le-

bensfeldern in Teil B beschrieben werden, und eher fachlichen Kompetenzen in Teil C. Beide sind 

unabhängig vom Lernort gleichwertiger Teil des sonderpädagogischen Bildungsangebots.
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Die ausgewiesenen Lebensfelder (siehe Abbildung 2) beschreiben zentrale Aspekte der Lebensge-

staltung der Schülerinnen und Schüler und leisten somit einen Beitrag dazu, in aktuell und zukünftig 

lebensbedeutsamen Situationen Aktivität und Teilhabe zu sichern. Sie sind an der ICF-CY der WHO 

orientiert.

Abbildung 2: Übersicht zu Teil B – Lebensfelder

Der Fächerkanon und damit einhergehend die Einteilung in Stufen (siehe Abbildung 3) orientiert 

sich weitgehend an dem der allgemeinen Schule (siehe Kapitel 2.1), wobei schulorganisatorische As-

pekte sowie die Heterogenität der Schülerinnen und Schüler und die Altersentsprechung der Unter-

richtsinhalte ihre Berücksichtigung finden. Genaueres wird im jeweiligen Fach erläutert.

Grundstufe Hauptstufe

Religionslehre

 – Evangelische Religionslehre

 – Katholische Religionslehre

Religionslehre

 – Evangelische Religionslehre

 – Katholische Religionslehre

Deutsch Deutsch

Moderne Fremdsprache Moderne Fremdsprache

Mathematik Mathematik

Sachunterricht Geschichte

Geographie

Gemeinschaftskunde

Wirtschaft und Berufsorientierung

Biologie, Naturphänomene und Technik

Musik Musik

© Zentrum für Schulqualität und Lehrerbildung Baden-Württemberg 
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Grundstufe Hauptstufe

Kunst/Werken Bildende Kunst

Bewegung, Spiel und Sport Sport

Technik

Alltagskultur, Ernährung, Soziales

Basiskurs Medienbildung

Abbildung 3: Übersicht zu Teil C – Fächer und Fächergruppen der jeweiligen Stufen

Bei der Planung und Durchführung der Bildungsangebote werden die Kompetenzen der Lebens-

felder und der Fächer gleichermaßen berücksichtigt. Dies kann im Rahmen des Unterrichts und des 

Schullebens, auf Ebene des Schulcurriculums und Schulprofils (beispielsweise in Projekten, Schul-

firmen und der Beteiligung an außerschulischen Veranstaltungen) sowie in individuellen Bildungs-

maßnahmen erfolgen. Der Bildungsplan zeigt beide Zugangsweisen zunächst getrennt voneinander 

auf. Den Ausgangspunkt für Bildungsangebote können zum einen die Unterrichtsfächer mit ihren ka-

nonisierten und curricular vereinbarten Inhalten und den spezifischen methodischen Kompetenzen, 

zum anderen die lebenswelt- und entwicklungsorientierten Zugänge der Lebensfelder darstellen. 

Erst in der Verflechtung (siehe Abbildung 4) können sonderpädagogische Bildungsangebote pass-

genau entwickelt werden.

Abbildung 4: Verflechtung Lebensfelder – Fächer

© Zentrum für Schulqualität und Lehrerbildung Baden-Württemberg 
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In den vielfältigen Lernsituationen, die sowohl die Kompetenzen der Lebensfelder als auch der Fä-

cher mitberücksichtigen, entfaltet sich das sonderpädagogische Bildungsangebot, welches für die 

einzelne Schülerin und den einzelnen Schüler im Rahmen von ILEB erarbeitet und umgesetzt wird. 

Jede Lernsituation ist somit aus zwei Richtungen, aus den Lebensfeldern und den Fächern, zu den-

ken und zu planen. Dadurch kommt es in der getrennten Darstellung der beiden Zugangsweisen zu 

Wiederholungen, die die Verflechtungsmöglichkeiten aufzeigen und unterschiedliche Schwerpunkte 

setzen. Dabei sind unterrichtliche Themen und unterrichtsfachbezogene Inhalte immer kontextbezo-

gen zu denken und mit der Fragestellung verbunden, welchen Beitrag sie zur aktuellen und zukünf-

tigen Teilhabe, zur Persönlichkeitsentwicklung, zur Lebensbewältigung und damit zur Bildung der 

Schülerinnen und Schüler leisten.

2 .2 .2 Aufbau der Lebensfelder und Fächer

Die Lebensfelder (Teil B) und Fächer (Teil C) folgen immer einem gleichen Aufbau: In den vorange-

stellten Leitgedanken (jeweils Kapitel 1) werden der Bildungsgehalt, die Kompetenzen sowie didak-

tische Hinweise des jeweiligen Lebensfeldes beziehungsweise Faches erläutert.

Daraufhin folgen die Kompetenzfelder (jeweils Kapitel 2), die jeweils einen Einführungstext und ein 

Spaltenraster, welches in fünf Felder unterteilt wird, enthalten (siehe Abbildung 5).

Im ersten Feld der linken Spalte werden „Denkanstöße“ formuliert, mit denen sich die Schule bei der 

Erstellung der Schulkonzeption und in der Schulentwicklung, aber auch die einzelne Lehrkraft mit Blick 

auf die jeweilige Klasse auseinandersetzen muss, um den Schülerinnen und Schülern optimale Bedin-

gungen für ihre schulische Bildung zu bieten und über den Zugang zu Bildungsangeboten den Erwerb 

von Kompetenzen zu sichern. Daraus ergeben sich auch vielfältige Möglichkeiten der Selbstevaluation 

sowie der Passung des Unterrichtsangebots für die einzelne Schülerin oder den einzelnen Schüler.

Die rechte Seite des Rasters greift die Perspektive der Schülerinnen und Schüler auf. Im oberen Feld 

wird dargestellt, welche Kompetenzen sich die Schülerinnen und Schüler innerhalb eines „Kom-

petenzspektrums“ beziehungsweise bei der Bearbeitung des jeweiligen Kompetenzfelds aneignen 

können. Auch hier gilt, dass eine vollständige Darstellung nicht möglich ist und eine Auswahl über 

ILEB stattfindet. Prozess- und inhaltsbezogene Kompetenzen werden in gleicher Weise gemeinsam 

aufgeführt und nicht differenziert, da der Verlauf der Lernprozesse bezogen auf die einzelne Schüle-

rin oder den einzelnen Schüler nicht standardisierbar ist.

Im Feld „Beispielhafte Inhalte“ werden unterschiedliche Gegenstandsbereiche zum aktuellen Kom-

petenzfeld inhaltlich strukturiert. Die Schule gewährleistet, dass sich jede Schülerin und jeder Schü-

ler individuell mit dem Unterrichtsthema auseinandersetzen und sich daran bilden und entwickeln 

kann. Erweiterungen, Modifikationen und Schwerpunktsetzungen liegen in der Verantwortung der 

Lehrkräfte und sind entsprechend der Planung nach ILEB ebenso sinnvoll wie erforderlich. Dies gilt 

umso mehr, da aufgrund der Heterogenität der Schülerinnen und Schüler keine Zuordnung von 

Kompetenzen und Inhalten zu einzelnen Klassenstufen erfolgt und erfolgen kann. Einer der beispiel-

haften Inhalte ist fettgedruckt und wird im Feld „Exemplarische Aneignungs- und Differenzierungs-

möglichkeiten“ aufgegriffen.

Im Feld „Exemplarische Aneignungs- und Differenzierungsmöglichkeiten“ werden unterschiedliche 

Zugangsformen der Schülerinnen und Schüler zum jeweiligen Bildungsgegenstand für einen ausge-

wählten, fettgedruckten „beispielhaften Inhalt“ beschrieben. Dieses Feld gibt Anhaltspunkte dafür, 
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wie unterschiedlich die Lernvoraussetzungen und Lernmöglichkeiten der Schülerinnen und Schüler 

sein können und wie diesen entsprochen werden kann.

Die Aneignungsmöglichkeiten bezeichnet der Bildungsplan als basal-perzeptiv, konkret-gegenständ-

lich, anschaulich und abstrakt-begrifflich. Alle Schülerinnen und Schüler finden für den jeweils an-

gebotenen Inhalt ihre eigenen Formen der Aneignung, um sich damit auseinanderzusetzen. Dabei 

kann nicht immer für jeden Inhalt jede Aneignungsmöglichkeit beschrieben werden. Die Lehrkräfte 

berücksichtigen bei der Darbietung von Bildungsinhalten diese individuell unterschiedlichen Zugän-

ge (siehe Kapitel 3.2.5).

Des Weiteren werden in diesem Feld Differenzierungsmöglichkeiten beschrieben, die die Lehrkräfte 

bei der konkreten Umsetzung im Unterricht einbeziehen können.

In einem weiteren Feld werden „Bezüge und Verweise“ innerhalb des Bildungsplans oder zu den 

Bildungsplänen 2016 angeboten. Hiermit sollen ein Abgleich wie auch eine vertiefte Beschäftigung 

mit den Inhalten der Fächer und der Leitperspektiven des Bildungsplans 2016 benutzerfreundlich er-

möglicht werden. Wird dabei auf eine inhalts- oder prozessbezogene Kompetenz des Bildungsplans 

2016 verwiesen, werden die dort aufgeführten Verweise, insbesondere zu den Leitperspektiven, nicht 

wiederholt. Außerdem dienen die Verweise der Verknüpfung innerhalb des Bildungsplans zwischen 

Fächern und Lebensfeldern, der Verknüpfung von unterrichtlichen Themen innerhalb eines Faches 

sowie fächerübergreifendem Arbeiten.

Alle Verweise sind mithilfe von Symbolen gekennzeichnet und ermöglichen in der digitalen Version 

eine direkte Verlinkung miteinander.
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Denkanstöße Kompetenzspektrum

In diesem Feld werden in Frageform und bei-
spielhaft solche Gesichtspunkte thematisiert, 
die aus der Perspektive der Schulkonzeption, 
des Stufenprofils oder aus der Lebensweltper-
spektive der Schülerinnen und Schüler für die 
schulische Umsetzung und Ausgestaltung des 
jeweiligen Kompetenzfelds zu bedenken sind. 

Die Fragen geben Denkanstöße für erforder-
liche Klärungen und Entwicklungen der einzel-
nen Schule wie auch des konkreten Unterrichts.

In diesem Feld werden die angestrebten Kom-
petenzen als individuell zu gewichtendes und 
erweiterbares Kompetenzspektrum beschrei-
ben, das sich die Schülerinnen und Schüler bei 
der Beschäftigung mit dem jeweiligen Kompe-
tenzfeld aneignen können.

Beispielhafte Inhalte Exemplarische Aneignungs- und 
Differenzierungsmöglichkeiten

In diesem Feld werden im Sinne einer Ideen-
sammlung die sachlich wichtigen und für die 
Schülerinnen und Schüler zentralen Inhalte 
benannt, an denen die Kompetenzen entwickelt 
werden können. Die Auflistung der Inhalte ist 
offen und bedarf der Ergänzung, Schwerpunkt-
setzung und Auswahl. Entscheidungen hierzu 
trifft die Schule, beispielsweise in der Erarbei-
tung des Schulcurriculums.

Einer der beispielhaften Inhalte wird im Blick 
auf das rechts folgende Feld durch Fettdruck 
hervorgehoben.

Dieses Feld bezieht sich auf einen ausgewähl-
ten Inhalt aus dem Feld „Beispielhafte Inhalte“, 
der dort fett hervorgehoben ist. Exemplarisch 
werden verschiedene Aneignungs- und/oder 
Differenzierungsmöglichkeiten beschrieben, die 
die vier Ebenen basal-perzeptiv, konkret-gegen-
ständlich, anschaulich, abstrakt-begrifflich so-
wie das Prinzip der Differenzierung umfassen.

Bezüge und Verweise

Hier finden sich Verweise zu anderen Lebensfeldern beziehungsweise Fächern, zum Bildungsplan 
2016, den Leitperspektiven sowie weiteren handlungsleitenden Papieren.  
In der digitalen Darstellung sind diese Verweise als Link realisiert. 

© Zentrum für Schulqualität und Lehrerbildung Baden-Württemberg Abbildung 5: Spaltenraster aus den Kompetenzfeldern

In der konkreten Arbeit der Schulen ist die Spaltentabelle nicht im Sinn einer Reihenfolge („von oben 

links nach unten rechts“) zu verstehen, sondern im Sinn einer vernetzten Struktur, deren Felder sich 

vielfältig aufeinander beziehen.

Ein Einstieg in die Erarbeitung des Schulcurriculums oder eines Stufenprofils ist daher ebenso wie 

die konkrete Unterrichtsplanung von jedem Feld aus möglich.

Damit ist es Aufgabe der Schule, der Lehrkräfte und der multiprofessionellen Teams, den Unterricht 

und das Schulleben so zu gestalten, dass die Kompetenzen erworben werden können, wie sie in den 

Kompetenzfeldern mit der Verflechtung der Lebensfelder und Fächer verdeutlicht werden. Inhalts-

bezogene und prozessbezogene Kompetenzen aus unterschiedlichen Unterrichtsfächern werden in 

Kombination mit überfachlichen Kompetenzen, die den Lebensfeldern zugeordnet sind, handlungs-

orientiert und ganzheitlich angewandt, reflektiert und ausgebaut.
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3 Die Schülerschaft, Schule und Unterricht im  
Förderschwerpunkt Lernen 

3 .1 Die Schülerschaft im Förderschwerpunkt Lernen

Der Bedarf an sonderpädagogischer Beratung, Unterstützung und Bildung im Förderschwerpunkt Ler-

nen ist im Zusammenhang mit einem Passungsproblem zwischen schulischen Anforderungen, Er-

wartungen, Bildungsnormen und Regelstandards einerseits und der Lebenslage der Schülerinnen und 

Schüler mit ihren individuellen Lern- und Leistungsmöglichkeiten andererseits (vgl. Kapitel 1.2) zu 

sehen. Ein Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot entsteht, wenn eine langandau-

ernde, umfängliche und schwerwiegende Lern- und Leistungsabweichung feststellbar ist und eine 

Beratung und Unterstützung sowie weitere Maßnahmen für eine gelingende Bildung des jungen Men-

schen nicht ausreichen und deshalb ein sonderpädagogisches Bildungsangebot erforderlich ist.

Die hierzu individuell zu gewichtenden Faktoren in ihren unterschiedlich wirksamen Konstellationen 

wurden bereits im bio-psycho-sozialen Modell beschrieben. Folglich muss eine sonderpädagogische 

Diagnostik diese Faktoren und ihre Wechselwirkungen im jeweiligen Gefüge erfassen, beschreiben, 

bewerten und kontextualisieren (siehe 1.3 f).

Um dem oben benannten Passungsproblem begegnen zu können, ergeben sich nicht abschließende 

pädagogische Fragestellungen, die im Folgenden aufgeführt werden. Die Antworten hierauf sind 

zum einen immer nur vorläufig, für eine bestimmte soziale und auf das Lernen bezogene Situation 

zu geben und nicht als feststehende personale Merkmale zu sehen. Zum anderen sind die Antworten 

handlungsleitend für die Bildung und Erziehung von Schülerinnen und Schülern im Förderschwer-

punkt Lernen sowie in der Beratung der Eltern und weiteren Beteiligten:

 ▪ Welche sensorischen, motorischen, emotionalen, sozialen, sprachlichen und kognitiven Fähigkei-

ten und Fertigkeiten bringen die Schülerinnen und Schüler mit? Wie lassen sich diese stärken und 

unter welchen Bedingungen gelingt es dem jungen Menschen, diese weiter zu entwickeln?

 ▪ Wie wirken sich die Lebensumstände und die kulturell unterschiedlichen Hintergründe der Kinder 

und Jugendlichen auf ihre Lernprozesse aus?

 ▪ Wie beeinflussen eventuelle soziokulturelle und sozioökonomische Bedingungen des Aufwach-

sens, die in bestimmten Konstellationen benachteiligend wirken und langfristig kumulieren 

können, das schulische Lernen?

 ▪ Welche Vorerfahrungen bezüglich ihres Lern- und Leistungsverhaltens bringen die Schülerinnen 

und Schüler mit, insbesondere im Kontext zur bisherigen schulischen Erwartungsnorm? Wie kann 

Schule dabei auf Misserfolgserlebnisse und Ängste reagieren?

 ▪ Wie lässt sich die Entwicklung und Nutzung effizienter Lernstrategien gestalten? Welche Auswir-

kungen hat dies auf die Verlässlichkeit und die Geschwindigkeit von Lernfortschritten?

 ▪ Wie lassen sich Schwierigkeiten in der Aneignung und beim Behalten von Bildungsinhalten, ins-

besondere von verbal codierten oder abstrakten Inhalten, kompensieren?

 ▪ Welche Fähigkeiten und Entwicklungsbedarfe weisen die Schülerinnen und Schüler in ihrer 

Steuerung bewussten und aufmerksamen Handelns (exekutive Funktionen) auf?

 ▪ Wie können die Schülerinnen und Schüler bei Transferleistungen unterstützt werden?

 ▪ Wie wird die selbstständige Auseinandersetzung mit Lerngegenständen angeregt?
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 ▪ Wie werden Lernprozesse langfristig und nachhaltig angelegt?

 ▪ Wie können Motivation und Leistungsbereitschaft gesteigert werden?

 ▪ Wie lässt sich der Aufbau eines stabilen Selbstwertgefühls sowie einer realistischen Selbstein-

schätzung unterstützen?

 ▪ Wie werden positive Strukturen der sozialen Interaktion aufgebaut und erweitert?

 ▪ …

Lehrkräfte im Förderschwerpunkt Lernen verstehen Aktivität und Teilhabe als Ausgangspunkt und 

Ziel sonderpädagogischer Arbeit. Sie schaffen Voraussetzungen für eine möglichst selbstbestimmte 

und selbstständige Lebensgestaltung ihrer Schülerinnen und Schüler. Die Förderung prozessbezo-

gener und inhaltsbezogener Kompetenzen und deren Anwendung in fachlichen und überfachlichen, 

alltäglichen Kontexten sind ebenso Ziel wie der Aufbau von Lernstrategien und einer Lernbereit-

schaft, die lebenslanges Lernen grundzulegen vermögen. Dies wird so auch in den Empfehlungen 

der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland (KMK) 

zur schulischen Bildung, Beratung und Unterstützung von Kindern und Jugendlichen im sonderpäd-

agogischen Schwerpunkt Lernen 2019 formuliert.

Mögliche Schutzfaktoren und Ressourcen der Schülerinnen und Schüler und ihres jeweiligen Um-

felds werden von den Lehrkräften wahrgenommen und die Bildungsangebote und Beratungsansätze 

darauf aufgebaut. Entwicklungshemmnisse und Risikofaktoren werden nach Möglichkeit frühzeitig 

identifiziert und in ihren Auswirkungen reduziert. Die Folgen spezifischer auch soziokultureller und 

sozioökonomischer Lebenslagen und die damit verbundenen schulischen Erfahrungen und mögli-

cherweise verinnerlichten Einstellungen und Haltungen werden angemessen berücksichtigt. Daraus 

ergeben sich zentrale Prinzipien und bedeutsame Aspekte und Grundsätze für die Pädagogik und 

Didaktik im Förderschwerpunkt Lernen.

3 .2 Grundsätze für die Gestaltung eines Bildungsangebots im 
Förderschwerpunkt Lernen

3 .2 .1 Die individuelle Lern- und Entwicklungsbegleitung als Ausgangspunkt 
für das Bildungsangebot im Förderschwerpunkt Lernen

Kennzeichen sonderpädagogischer Arbeit im Förderschwerpunkt Lernen ist die Orientierung an den 

individuellen Lernvoraussetzungen der einzelnen Schülerin und des einzelnen Schülers, welche die 

multifaktorielle Symptomatik einer Behinderung und Benachteiligung erfasst und systematisch, zum 

Beispiel auf der Basis der ICF-CY, dokumentiert. Durch die Identifizierung förderlicher und hemmen-

der Faktoren können individuelle Lern- und Entwicklungsprozesse angelegt und ein passgenaues 

sonderpädagogisches Bildungsangebot gestaltet werden.

Auf der Grundlage der prozesshaft und dialogisch angelegten sonderpädagogischen Diagnostik und 

der kooperativen Bildungsplanung (siehe Kapitel 1.4) werden unterrichtliche und außerunterrichtli-

che Bildungsangebote geplant, durchgeführt und reflektiert. Diese können in individualisierter Form, 

im Unterricht in einer Lerngruppe, aber auch innerhalb des Schullebens für die gesamte Schüler-

schaft umgesetzt werden.
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3 .2 .2 Pädagogische Haltung und Beziehungsgestaltung

Die Lehrkräfte verfügen über die Kompetenz, die subjektive Bedeutsamkeit des Verhaltens ihrer Schü-

lerinnen und Schüler professionell nachzuvollziehen und sind bemüht, sie in ihren Ausdrucksmög-

lichkeiten zu verstehen. Dabei erleben die Schülerinnen und Schüler, dass sie mit ihrer jeweiligen 

Entwicklung als grundsätzlich kompetent anerkannt werden und den Bildungsweg aktiv mitgestal-

ten können. Unterstützung und Hilfestellungen haben stets die Erweiterung von Handlungsmög-

lichkeiten und zunehmende Eigen- und Mitverantwortung zum Ziel. Die Schülerinnen und Schüler 

können schulische Angebote dann besonders erfolgreich nutzen, wenn sie ihre Kompetenzen zur 

Lösung von subjektiv bedeutsamen Aufgaben und Fragestellungen einsetzen können und sich selbst 

als aktiv und als Teil der Gemeinschaft und Gesellschaft erleben.

Insbesondere Schülerinnen und Schüler mit besonderen Ausgangslagen im Bereich der emotiona-

len und sozialen Entwicklung erhalten durch eine intensive persönliche Zuwendung die Sicherheit, 

sich auf das schulische Lernen einlassen zu können. Vor allem nach Misserfolgserfahrungen, die 

möglicherweise verinnerlicht oder generalisiert wurden, kann eine stabile, Krisen standhaltende und 

unabhängig von Leistung bestehende Beziehung einen neuen Zugang zu schulisch vermittelten In-

halten schaffen.

Die auch hinsichtlich der jeweiligen biografischen, sozialen und soziokulturellen Erfahrungen hohe 

Heterogenität der Schülerschaft im Förderschwerpunkt Lernen verlangt individuelle Zugangsweisen 

und Beziehungsangebote. Auch wenn dieser Beziehungsaufbau noch nicht oder erst ansatzweise 

gelingt, versuchen die Lehrkräfte, die Anliegen, Motive und Bedürfnisse der Schülerinnen und Schü-

ler zu entdecken und zu verstehen, um auf dieser Grundlage intentional handeln und antworten zu 

können. Dies verlangt die Kompetenz, zwischen Person und Verhalten unterscheiden und auch in he-

rausfordernden Situationen die Beziehung zur Person aufrecht erhalten zu können. Im Vordergrund 

stehen eine mehrperspektivische und ganzheitliche Wahrnehmung der oder des Einzelnen sowie 

das Verständnis der zugrundeliegenden Sinnstruktur. Den Lehrkräften ist bewusst, dass ihre Wahr-

nehmungen gegebenenfalls einseitig, unvollständig, beeinflusst sein und missverstanden werden 

können und ihr Verstehen eines anderen Menschen stets eine Annäherung bleibt.

Ein wertschätzendes Lernklima trägt dazu bei, dass die Schülerinnen und Schüler eine positive Hal-

tung zum Lernen in der Gruppe, zu Bildungsangeboten und den damit verbundenen Anforderungen 

unterschiedlicher Art entwickeln. Eine tragfähige Beziehungsgestaltung ist hierfür Grundlage.

Die Lehrkraft bewahrt sich die Offenheit für bisher nicht gezeigte und deshalb vielleicht auch uner-

wartete Fähigkeiten, Kenntnisse, Leistungen, Ausdrucksformen und Potenziale der Schülerinnen und 

Schüler, die mit den bisher erlebten Eindrücken und Erkenntnissen nicht immer übereinstimmen. 

Dies kann auch bedeuten, sich auf zunächst fremd erscheinende Kommunikationsangebote einzu-

lassen und auf diese konstruktiv zu reagieren. Dabei können auch Zeiten vermeintlicher Stagnation 

auftreten. Personale Kontinuität leistet dabei einen wesentlichen Beitrag für eine vertraute, verläss-

liche und kontinuierliche pädagogische Beziehung im Rahmen von ILEB.

Die Qualität der Beziehungsgestaltung und das Verstehen des jungen Menschen haben eine hohe 

Bedeutung für die Wirksamkeit aller Bildungsangebote. Die Lehrkräfte sorgen durch eine kontinuier-

liche und mehrperspektivische Reflexion ihres erzieherischen Verhaltens, der eigenen Haltung und der 

Interaktionsprozesse für ein wertegebundenes, respektvolles und vertrauensvolles Miteinander – mit 

Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen genauso wie mit deren Eltern und weiteren Beteilig-
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ten. Sie geben diesem Prozess und sich selbst dazu den notwendigen Raum und die dafür erforder-

liche Zeit und nutzen nach Bedarf und Möglichkeit Angebote wie Supervision oder kollegiale Beratung.

3 .2 .3 Lebensweltorientierung, Anwendungsbezug und  
Handlungsorientierung

Die Planung und Gestaltung von Lernsituationen wird nach den Prinzipien einer lebensweltorientier-

ten Bildung und damit an existenziellen Themen ausgerichtet.

Die aktuelle Lebenslage und bisherige Bildungsbiografie der Schülerinnen und Schüler werden da-

bei konsequent mitberücksichtigt. Weitere Ausgangspunkte für die vereinbarten Entwicklungs- und 

Lernziele bilden die Bedürfnisse, Interessen, Fähigkeiten und Fertigkeiten der jeweiligen Schülerin 

oder des jeweiligen Schülers, die mit Blick auf die gesellschaftlichen Anforderungen einbezogen und 

mit diesen in einen konstruktiven Zusammenhang gebracht werden.

Über die aktive Auseinandersetzung mit konkreten Aufgaben und Problemen erwerben die Schü-

lerinnen und Schüler zum einen Orientierungswissen und Handlungskompetenzen und somit ent-

scheidende Fähigkeiten, die für die Alltagsbewältigung und ihr aktuelles und zukünftiges Leben von 

Bedeutung sind.

Zum anderen ist es notwendig, dass Schule in Kultur und Gesellschaft einführt (Enkulturation und 

Sozialisation), um Teilhabe und Aktivität aktuell und zukünftig nachhaltig sichern zu helfen.

Für den Lernerfolg der Schülerinnen und Schüler ist häufig entscheidend, ob die Inhalte in einem 

Sinnzusammenhang stehen und in individuell lebensbedeutsamen Situationen umgesetzt und an-

gewandt werden können. So ergibt sich für die Lehrkräfte die Aufgabe, die Kompetenzen und Inhalte 

aller Lebensfelder und Fächer als subjektiv relevante Lerngegenstände zu gestalten. Die Lebensfel-

der und die darin verzeichneten Grundmuster allgemein menschlicher Existenz verdeutlichen, wie 

Bildungsinhalte in der Lebenslage und -perspektive der Schülerinnen und Schüler verortet werden 

können. Projekte, Schulfirmen und die Beteiligung an außerschulischen Veranstaltungen sind bei-

spielhafte Möglichkeiten, um solche Bewährungssituationen zu schaffen.

Die Bildungsinhalte beziehen sich somit auf die Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler. Sie sind 

kollegial abgestimmt und im Schulcurriculum und Schulprofil verankert. Der Bildungsplan dient 

hierbei als Grundlage für die Qualitätsentwicklung und Sicherung von Bildungsansprüchen sowie 

der Verwirklichung des Rechts auf Bildung.

Erfahrungsmöglichkeiten und Bildungsangebote, die auf die Erweiterung und Veränderung der be-

stehenden lebensweltlichen Perspektiven zielen, werden so geplant, angelegt und kommuniziert, 

dass sie in einem respektvollen Miteinander gestaltet werden können.

3 .2 .4 Ressourcenorientierung

Weiterer Grundsatz der Arbeit im Förderschwerpunkt Lernen ist die Orientierung an den individu-

ellen Stärken der Schülerinnen und Schüler, die in einer prozesshaften Diagnostik erfasst werden. 

Dies gilt nicht nur für die inhaltliche Arbeit, in der Interessen, Fähigkeiten und Fertigkeiten aufge-

griffen werden und vorteilhafte Lernwege und -strategien Unterstützung erfahren, sondern vor al-

lem auch in der Interaktion zwischen den Lehrkräften und den Schülerinnen und Schülern. Stärken 
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und Schutzfaktoren, produktive Wahrnehmungs- und Verarbeitungsmuster werden konsequent auf-

gegriffen und unterstützt. Auch Strategien, die benachteiligende Faktoren kompensieren, erfahren 

Bestärkung. Auf der Basis eines gelingenden Zusammenwirkens der Entwicklungsbereiche Wahr-

nehmung, Motorik, Kommunikation, Emotionen, soziale Interaktion, Sprache sowie Kognition und 

Aufbau von Lernstrategien werden erfolgreiche Lernprozesse vollzogen. Diese Beschreibung folgt 

den KMK-Empfehlungen zur schulischen Bildung, Beratung und Unterstützung von Kindern und 

Jugendlichen im sonderpädagogischen Schwerpunkt Lernen 2019.

Das Bestreben der Lehrkräfte zielt darauf ab, das Selbstwertgefühl und die Selbstbestimmung der 

Schülerinnen und Schüler unabhängig von schulischer Leistung zu stärken und dabei die Auswirkun-

gen von Beeinträchtigungen und daraus resultierende Hemmnisse zu mindern.

Über möglichst zahlreiche Gelingens- und Erfolgserlebnisse sowie über eine konstruktive Art, wie 

mit Fehlern aller Beteiligten umgegangen wird (Fehler- und Rückmeldekultur), machen die Schü-

lerinnen und Schüler die Erfahrung, dass Fehler keine Auswirkung auf das Ansehen und die Wert-

schätzung der Person nach sich ziehen. Bildungs- und Entwicklungsziele für jede Schülerin und jeden 

Schüler sind eine realistische Selbsteinschätzung und ein konstruktiver Umgang mit Unterschieden 

zwischen Selbst- und Fremdwahrnehmung.

3 .2 .5 Differenzierung, Individualisierung und Aneignungsmöglichkeiten

Auch wenn das Lernen in Gruppen und an einem gemeinsamen Gegenstand nicht aus dem Blick 

geraten darf, ist innere und äußere Differenzierung aufgrund der Heterogenität der Zielgruppe ein 

durchgängiges Merkmal der Bildungsangebote im Förderschwerpunkt Lernen. Dies gilt unabhängig 

vom Lernort. Jeder Schülerin und jedem Schüler wird ermöglicht, auf geeignete Weise den Lernge-

genstand erarbeiten, verstehen, üben und anwenden zu können. Dies führt zu individualisierenden 

Unterrichtsschritten und setzt elementarisierende Überlegungen der Lehrkräfte bezüglich des Lern-

gegenstands, seiner Strukturen und Bedeutungsebenen auf Grundlage der diagnostischen Erkennt-

nisse voraus. Der Bildungsplan weist Möglichkeiten einer solchen Differenzierung und Elementari-

sierung von Lerngegenständen auf inhaltlicher und auf methodischer Ebene beispielhaft aus.

Die Schülerinnen und Schüler eignen sich Inhalte auf unterschiedliche Weise an. Individuell unter-

schiedliche Zugangsweisen und bevorzugte Lernkanäle gründen in der jeweiligen Bildungsbiografie 

sowie den jeweiligen Stärken und werden diagnostisch erfasst, wertgeschätzt und behutsam er-

weitert. Der Bildungsplan benennt daher zu den Differenzierungsmöglichkeiten auch exemplarische 

Aneignungsmöglichkeiten (siehe auch Kapitel 2.2.2):

• basal-perzeptiv: Die Schülerinnen und Schüler eignen sich aktiv die Welt an, indem sie fühlen, 

schmecken, sehen, riechen und hören und erschließen sich dadurch neue Möglichkeiten der Wahr-

nehmung der Welt.

• konkret-gegenständlich: Über äußerlich sichtbare Aktionen und Handlungen im Umgang mit Din-

gen und Personen werden Lerninhalte zugänglich gemacht.

• anschaulich: Die Schülerinnen und Schüler nutzen und verstehen Darstellungen, Modelle, Probe-

handeln oder Ähnliches zur Aneignung der Lerninhalte. Problemlösen findet in der Erprobung 

und in der Anschauung statt. Die Schülerinnen und Schüler machen sich ein Bild, erarbeiten Vor-

stellungen von der Welt, anderen Personen, der eigenen Person und ihrem Handeln sowie dem 

Bedingungsgefüge, in denen diese stehen.
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• abstrakt-begrifflich: Objekte, Informationen und Zusammenhänge werden von den Schülerinnen 

und Schülern abstrahiert und begrifflich (mithilfe von Symbolen und Zeichen) wahrgenommen, 

erkundet, erfasst, benannt und verstanden. Erkenntnisse werden auf gedanklichem Weg, ohne 

konkrete Anschauung, gewonnen. Zudem werden die Schülerinnen und Schüler zur Reflexion über 

Gelerntes sowie auch zur persönlichen Positionierung zu Themen und Sachverhalten angeregt.

Die Bildungsangebote im Förderschwerpunkt Lernen nutzen die unterschiedliche Darbietung eines 

Lerngegenstandes zur Sicherung des Verständnisses. Ebenso wird Freude am Lernen ermöglicht, 

wenn die Aneignungsweisen variieren und motivierende Zugänge schaffen.

Dies schließt das Wissen der Lehrkräfte um geeignete und wirksame Methoden und Strategien der 

Didaktisierung und Vermittlung der jeweiligen Lerngegenstände ein. Hierbei spielen Medien ebenso 

eine bedeutende Rolle, sowohl bei ihrer Auswahl als Mittel der Informationsgewinnung und Wis-

sensaneignung als auch als Lerngegenstand selbst.

3 .3 Leistungsdokumentation, Leistungsfeststellung  
und Leistungsbeurteilung

Der bestehende Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot zieht eine im Vergleich 

zur allgemeinen Schule veränderte Leistungsfeststellung und -beurteilung nach sich. Beides ist für 

manche Schülerinnen und Schüler im Förderschwerpunkt Lernen mit negativen Erfahrungen unter-

schiedlicher Art belegt. Das Ziel der sonderpädagogischen Arbeit ist neben der Stärkung der Leis-

tungsbereitschaft und des Leistungsvermögens der Schülerinnen und Schüler, ihnen zu ermögli-

chen, aus Rückmeldungen zu ihrer Entwicklung und ihrem Lernen neue Impulse und Motivation 

zu gewinnen. Hierzu gehört auch ein angemessener Umgang mit Fehlern. Die Schule erarbeitet für 

diese Form der Leistungsrückmeldung geeignete Instrumente und bezieht die Selbstreflexion mit 

ein. Dies gilt sowohl für die Schülerinnen und Schüler als auch für die Eltern und Erziehungspartner 

als Adressaten der Rückmeldung.

Unberührt davon haben die Schülerinnen und Schüler Anspruch auf Würdigung ihrer Leistungen, 

die als individuelles Ergebnis einer Bewältigung von Anforderungen zu betrachten sind, unabhängig 

vom Lernort. Auch die KMK-Empfehlungen zur schulischen Bildung, Beratung und Unterstützung 

von Kindern und Jugendlichen im sonderpädagogischen Schwerpunkt Lernen 2019 folgen diesem 

Verständnis von Leistung. Da der Unterricht im Förderschwerpunkt Lernen auf Grundlage der im Bil-

dungsplan beschriebenen Kompetenzen und Bildungsziele und auf den Vereinbarungen im Rahmen 

von ILEB (siehe Kapitel 1.4) basiert, dient die Leistungsmessung und Leistungsfeststellung vor allem 

der Prüfung und Reflexion der vereinbarten Ziele und erfolgt somit auch auf unterschiedliche und für 

die zu prüfende Leistung angemessene Art und Weise.

Bei der Leistungsbeurteilung kommen der individuellen Bezugsnorm und damit der Beschreibung 

und der Ausrichtung an der eigenen Entwicklung und dem eigenen Lernen wesentliche Bedeutung zu.

Im Spannungsfeld möglicher Übergänge, Anschlüsse und Abschlüsse sucht die Schule im Einver-

nehmen mit allen Beteiligten Lösungen hinsichtlich einer erforderlichen und individuell nachvoll-

ziehbaren Praxis der Leistungsfeststellung und -beurteilung sowie ihrer Rückmeldung.

In diesem Zusammenhang prüft die Schule darüber hinaus, ob es Lern- und Leistungsbereiche 

der Schülerin oder des Schülers gibt, in denen sich Leistungsfeststellung und -beurteilung auch an 
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den Standards der allgemeinen Schule orientieren können, wie auch die KMK-Empfehlungen zur  

schulischen Bildung, Beratung und Unterstützung von Kindern und Jugendlichen im sonderpädago-

gischen Schwerpunkt Lernen 2019 angeben.

3 .4 Gestaltung von Übergängen und Anschlüssen

In der Lern- und Entwicklungsbiografie des einzelnen Kindes oder Jugendlichen sind Übergänge 

besonders wichtige Phasen. Sie werden von sonderpädagogischen Lehrkräften und weiteren be-

teiligten Fachkräften gemeinsam mit dem jungen Menschen und seinen Eltern unter Beachtung der 

jeweiligen Bedarfe, Möglichkeiten und Rahmenbedingungen geplant und gestaltet. Hierbei werden 

alle Übergangssituationen berücksichtigt: der Übergang von der frühkindlichen Einrichtung in die 

Schule, der Wechsel von Klassen und Stufen, der Wechsel von Bildungsgängen oder Schulen und der 

Übergang von der Schule in das nachschulische Leben.

Während der Schulzeit kann dies bedeuten, dass im Zusammenhang mit dem Ende des Anspruchs 

auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot Übergänge in den Unterricht der allgemeinen Schu-

le individuell gesucht, vorbereitet, gestaltet und insbesondere nach Bedarf begleitet werden. Glei-

ches gilt für Übergänge in Bildungsangebote an anderen Lernorten und an sonderpädagogische Bil-

dungs- und Beratungszentren mit anderen Förderschwerpunkten. Hierbei profitieren alle Beteiligten 

von kooperativen Netzwerken und der multiprofessionellen Zusammenarbeit (siehe Kapitel 4), da 

die Abgrenzung zu anderen Förderschwerpunkten nicht immer eindeutig und statisch ist.

Anschlüsse in nachschulische Angebote zu Leben und Beruf werden schon während der Schulzeit 

angebahnt. Sie werden im Rahmen der Berufsorientierung durch ausbildungsbezogene und berufs-

qualifizierende Maßnahmen entwickelt und bedarfsorientiert begleitet, beispielsweise mittels Ko-

operationsvereinbarungen.

Die Schülerinnen und Schüler werden jeweils bereits in die Planung und Vorbereitung dieses Über-

gangs ihren Möglichkeiten entsprechend und auf angemessene Weise einbezogen. Dies kann im 

Rahmen von ILEB und den Bildungs- und Berufswegekonferenzen verwirklicht werden.

Ziel aller Anschlussmöglichkeiten sind vorbereitete, begleitete Übergänge von schulischer Bildung 

in die Erwerbsarbeit, um ein höchstmögliches Maß an Aktivität und Teilhabe zu gewährleisten. Mög-

liche Etappen nach Schulabgang sind berufsvorbereitende und qualifizierende Maßnahmen oder 

eine Ausbildung – auch unter Einbezug unterschiedlicher Träger und Unterstützungssysteme nach 

dem Sozialgesetzbuch.

Für einzelne Schülerinnen und Schüler besteht, je nach ihren individuellen Fähigkeiten, die Möglich-

keit, einen standardisierten Abschluss, zum Beispiel den Hauptschulabschluss, zu absolvieren. Auch 

dieser wird unterstützt, vorbereitet und begleitet. Zusätzlich zu standardisierten Schulabschlüssen 

können Qualifikationsnachweise (zum Beispiel Portfolio, Zertifizierungen, Berufswahlpass, Kompe-

tenzraster) den Übergang in die berufliche Bildung ergänzen. Im Rahmen der Schulentwicklung erar-

beitet die Schule dazu Konzepte zur Berufsorientierung und -vorbereitung (zum Beispiel Praxistage, 

Blockpraktika, Kompetenztrainings, Schülerfirmen), zur Vernetzung mit Eltern sowie Kooperations-

vereinbarungen mit außerschulischen Partnern und beteiligten Institutionen (wie Jugendhilfe, Bil-

dungsträger, Agentur für Arbeit).
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4 Kooperation als Grundlage sonderpädagogischer 
Arbeit im Förderschwerpunkt Lernen

4 .1 Zusammenarbeit mit Eltern

Eltern und weitere an der Erziehung Beteiligte, zum Beispiel Jugendamt, Heimeinrichtung und wei-

tere Bezugspersonen, sind intensiv in die Zusammenarbeit mit der Schule eingebunden. Im Kontext 

von ILEB sind sie wichtige Partner. Dies gilt für alle Schritte der Lern- und Entwicklungsbegleitung. 

Außerdem übernehmen Eltern wichtige Aufgaben in den schulischen Gremien, beispielsweise im 

Elternbeirat und der Schulkonferenz, sowie in der Vertretung der Schule nach außen und bei ge-

meinsamen Veranstaltungen wie Schul- und Sportfesten oder Veranstaltungen des Fördervereins.

Das verfassungsgemäße Recht der Eltern bei der Erziehung und Bildung ihrer Kinder bildet die 

Grundlage für eine enge Kommunikation und Kooperation zwischen Schule und Eltern. Im Sinn 

einer Erziehungspartnerschaft achtet und respektiert die Schule die elterlichen Sichtweisen, Wün-

sche und Vorstellungen über die Erziehung und Bildung des Kindes oder des Jugendlichen und ist 

mit den Eltern und den weiteren an der Erziehung Beteiligten fortlaufend beratend und begleitend 

im Gespräch.

Für eine konstruktive Zusammenarbeit bedarf es dabei eines besonderen Einsatzes von Seiten der 

Schule. Ihr fällt die Aufgabe zu, durch eine weitreichende Transparenz schulischer und unterrichtlicher 

Bemühungen und durch eine möglichst günstige Gestaltung der Kommunikation auf ein partner-

schaftliches und vertrauensvolles Verhältnis hinzuwirken. Von Seiten der Lehrkräfte erfordert diese 

enge Zusammenarbeit Kenntnisse über die besonderen Herausforderungen der Lebensgestaltung 

mit einem Kind mit Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot und Einfühlungsver-

mögen für spezifische, unter Umständen schwierige Lebenslagen der Familien. Es ist Aufgabe der 

Lehrkräfte, dies in der Kommunikation mit den Familien zu berücksichtigen und passende Angebote 

zu initiieren und zu verfolgen. Die Unterstützung durch in unterschiedlichen Kulturen beheimatete 

Personen kann im Kontakt mit Eltern anderer kultureller Herkunft hilfreich und notwendig sein.

Mit zunehmendem Lebensalter werden auch die Schülerinnen und Schüler selbst an Entscheidungen 

zur schulischen Bildung beteiligt, insbesondere auch bezüglich der Übergänge in das Berufs- und 

Erwachsenenleben. Der Prozess der wachsenden Verantwortungsübernahme auf Seiten der Schüle-

rinnen und Schüler braucht die Unterstützung durch alle am Bildungsprozess Beteiligten.

4 .2 Multiprofessionelle Zusammenarbeit in der Schule

Die Schülerinnen und Schüler mit Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot erfahren 

Schule als Lebensraum, in dem verschiedene Professionen zusammenwirken und kooperieren.

Die Zusammenarbeit im Team zwischen unterschiedlichen Lehrkräften und gegebenenfalls weite-

ren Fachkräften ist fester Bestandteil des schulischen Alltags. Die Schulleitung verantwortet und 

unterstützt begünstigende Strukturen für die Zusammenarbeit, beispielsweise mit Schulsozialarbeit, 

sozialpädagogischer Tagesgruppe, Hort, Erzieherinnen und Erziehern. Gemeinsame Vereinbarungen 

und Ziele sind hierfür handlungsleitend.
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Eine erfolgreiche Zusammenarbeit von sonderpädagogischen Lehrkräften und Lehrkräften der all-

gemeinen Schule im Rahmen inklusiver Bildungsangebote erfordert fortlaufend Abstimmungspro-

zesse und Vereinbarungen im Hinblick auf Verantwortlichkeiten, Rollen und die unterrichtlichen Ziele 

und Inhalte. Eine Kultur der Kooperation der Schulen und ihrer Schulleitungen und institutionali-

sierte Formen der Kommunikation und der Rückmeldung (zum Beispiel über Kooperationsverträge, 

regelmäßige Austauschrunden) sind Grundlagen dafür und unterstützen die konkrete Zusammenar-

beit der Lehrkräfte. Die jeweilige Fachlichkeit des Gegenübers wird wertgeschätzt und trägt zu einer 

Erweiterung der Kompetenzen des Teams sowie der Kollegien und zur Schul- und Unterrichtsent-

wicklung der allgemeinen Schule und des sonderpädagogischen Bildungs- und Beratungszentrums 

bei. Unter Berücksichtigung der gegenwärtigen und zukünftigen Teilhabemöglichkeiten der einzel-

nen Schülerin oder des einzelnen Schülers erstreckt sich die Zusammenarbeit von gegenseitiger Be-

ratung bis hin zum gemeinsamen Unterricht im multidisziplinären Lehrkräfteteam. Dies gilt auch für 

die Zusammenarbeit von sonderpädagogischen Lehrkräften unterschiedlicher Förderschwerpunkte, 

welche sich insbesondere auf diagnostische und förderschwerpunktspezifische Fragestellungen, Pla-

nung von Bildungsangeboten und die gemeinsame konkrete Unterrichtsplanung und -gestaltung 

erstreckt.

4 .3 Interdisziplinäre Zusammenarbeit im Sozialraum

Die Schule initiiert und pflegt ein Netzwerk mit verschiedenen Institutionen. Sie öffnet sich nach 

innen und außen und schafft dadurch erweiterte Handlungs- und Erprobungsfelder für ihre Schüle-

rinnen und Schüler im außer- und nachschulischen Bereich, wie zum Beispiel in Kirchengemeinden, 

Religionsgemeinschaften, Vereinen und bei kulturellen Angeboten. Ebenso profitiert die Schule von 

multiprofessionellen Sichtweisen, den Unterstützungsstrukturen und der Präsenz im Sozialraum. 

Dies geschieht, indem die Schule mit den Partnern und im jeweiligen Gemeinwesen nachhaltige 

Beziehungen und angemessene Kontakte, Konzepte und Netzwerke entwickelt und die Eltern, aber 

auch die Schülerinnen und Schüler selbst dabei einbezieht. In diesen Netzwerken finden sich insbe-

sondere vorschulische, schulische und nachschulische Einrichtungen (zum Beispiel Frühförderstel-

len, Kindertageseinrichtungen und Schulkindergärten, allgemeine Schulen, Agentur für Arbeit, Be-

triebe und Werkstätten, Wohnangebote), Ämter und Behörden (zum Beispiel Sozialamt, Jugendamt, 

Gesundheitsamt, Polizei), psychologische Beratungsstellen und medizinisch-therapeutische Dienste 

(zum Beispiel Sozialpädiatrische Zentren, Kinder- und Jugendpsychiatrien sowie logopädische, phy-

siotherapeutische und ergotherapeutische Praxen).
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